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Nr. Grundlage 

Ä
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f Kurzbeschrieb 

1 BLN – Bundesinventar der Landschaften 
und Naturdenkmäler von nationaler Bedeu-
tung (BLN) 

A
W

E
L

 

Das Bundesinventar der Landschaften und Naturdenkmäler (BLN) bezeichnet die 

wertvollsten Landschaften der Schweiz. Es hat zum Ziel, die landschaftliche Vielfalt 

der Schweiz zu erhalten, und sorgt dafür, dass die charakteristischen Eigenheiten die-

ser Landschaften bewahrt werden. Das BLN-Inventar dokumentiert und illustriert die 

grosse, räumlich sichtbare Vielfalt der natürlichen und kulturellen Landschaftswerte 

der Schweiz. Der sorgsame Umgang mit den Landschaften und Naturdenkmälern 

trägt wesentlich zur alltäglichen Erholung und Identifikation der Bevölkerung mit der 

Landschaft sowie zur touristischen Wertschöpfung bei. 

2 ISOS – Bundesinventar der schützenswerten 
Ortsbilder der Schweiz von nationaler Be-
deutung 

V
o

rg
a

b
e
 A

W
E

L
 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

 

 

 

 

3 IVS – Bundesinventar der historischen Ver-
kehrswege der Schweiz  

V
o

rg
a

b
e
 A

W
E

L
 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

4 Nationale Biotopinventare (Hoch-/Über-
gangsmoore, Flachmoore, Auengebiete, Am-
phibienlaich-gebiete, Trockenwiesen und -
weiden, Moorlandschaften von besonderer 
Schönheit und nationaler Bedeutung) 

A
W

E
L

 

Für sechs Lebensräume sind nationale Biotopinventare in Kraft: Hoch- und Über-

gangsmoore, Flachmoore, Auengebiete, Amphibienlaichgebiete, Trockenwiesen und 

–weiden sowie Moorlandschaften von nationaler Bedeutung. Diese Bundesinventare 

bieten eine gesamtschweizerische Übersicht über die Biotope, welche eine Prioritä-

tensetzung für Erhaltungsmassnahmen und für eine Erfolgskontrolle ermöglicht. 

5 WZVV – Bundesinventar der Wasser- und 
Zugvogelreservate von internationaler und 
nationaler Bedeutung 

L
o

s
 6

 (
S

e
p

t.
 

2
2

) 

Die Verordnung über die Wasser- und Zugvogelreservate (WZVV) schützt die Le-

bens-räume der Zugvögel sowie der ganzjährig in der Schweiz lebenden Wasservo-

gelarten. Gemäss Zweckartikel der Verordnung dienen «die Wasser- und Zugvogelre-

servate von internationaler und nationaler Bedeutung dem Schutz und der Erhaltung 

der Zug-vögel und der ganzjährig in der Schweiz lebenden Wasservögel». 
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6 Wild- und Siegfriedkarten 

L
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s
 3

 (
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2

1
) 

Im Herbst 1842 beschloss der Zürcher Grosse Rat, eine vierfarbige Karte des Kan-

tons Zürich erstellen zu lassen. In der Zeit von 1843 bis 1851 entstanden unter der 

Leitung von Johannes Wild 27 Original-Messtischblätter im Massstab 1:25000. In 

blauer Farbe werden Seen, Flüsse, Bäche und Kanäle, je nach Bedeutung, mit ein 

oder zwei Linien dargestellt. Eine feine blaue Paralellschraffur symbolisiert Riede, 

Sümpfe und Torfmoore. 

In den Jahren 1870 bis 1926 wurde - anfänglich unter der Leitung von Oberst Her-

mann Siegfried - der Topographische Atlas der Schweiz veröffentlicht. Es handelt sich 

um das erste detaillierte Gesamtwerk für die Schweiz in den Massstäben 1:25'000 für 

das Mittelland. 

7 Karten von Hans Conrad Gyger 

 

 

8 Fachgutachten Gewässerraum 
L

o
s
 3

 (
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n

i 
2

1
) Für die Glatt im Abschnitt Oberglatt-Rhein liegt ein Gewässerraum-Fachgutachten 

des Ingenieurbüros Flussbau AG vom 26.06.2014 vor. In diesem Fachgutachten sind 

Hydrologie, Hydraulik, flussbauliche und ökologische Kriterien für die Bestimmung 

des Gewässerraums aus übergeordneter Sicht abgehandelt. 

9 Raumordnungskonzept Kanton Zürich (Vor-
gaben Verdichtungsentwicklungen ARE) 

L
o

s
 1

 (
J
u
li 

2
1

) 

Der kantonale Richtplan gibt Aufschluss über den Stand der Planung und hält die 

Grundzüge der angestrebten räumlichen Entwicklung fest. Es entwirft eine Gesamt-

schau der künftigen räumlichen Ordnung im Kanton, betrachtet diesen zunächst im 

grösseren Kontext und führt die aus gesamtkantonaler Sicht bedeutsamen Leitlinien für 

die Raumentwicklung aus. 

Die Gemeinde Fischenthal ist im kantonalen Raumordnungskonzept mit dem Hand-

lungsraum Kultur- bzw. Naturraum bezeichnet. 

 

 Kantonaler Richtplan 

A
W

E
L

 

Der kantonale Richtplan ist das behördenverbindliche Steuerungsinstrument des Kan-

tons, um die räumliche Entwicklung langfristig zu lenken und die Abstimmung der 

raumwirksamen Tätigkeiten über alle Politik- und Sachbereiche hinweg zu gewährleis-

ten. Im kantonalen Richtplan sind unter anderem die kantonalen Natur- und Land-

schaftsschutzgebiete sowie die Vorranggebiete für naturnahe und ästhetisch hoch-

wertige Gestaltung der Fliessgewässer enthalten. Die Vorranggebiete umfassen die 

Objekte des Bundesinventars der Landschaften und Naturdenkmäler (BLN-Gebiete), 

kantonale Landschaftsschutzgebiete und Gewässersysteme. 
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10 Zentrumsgebiete 

V
o
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a
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e
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 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

 

 

 

 

11 Schutzwürdiges Ortsbild 

V
o

rs
c
h

la
g
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o
s
  

Das kantonale Inventar der schutzwürdigen Ortsbilder von überkommunaler Bedeu-

tung bildet die Grundlage für Schutz und Pflege jener Ortsbilder, denen über den Ge-

meindebann hinausreichende Bedeutung zukommt. Das Inventar bezeichnet, um-

schreibt und wertet die wichtigsten Elemente, welche in ihrer Gesamtheit die Struktur 

und Erscheinung und mithin das Bild eines Ortes unverwechselbar prägen. Der Erhal-

tung (Schutz) und der rücksichtsvollen Weiterentwicklung (Pflege) dieser Elemente 

kommt deshalb bei der Festsetzung von Richt- und Nutzungsplänen sowie der Be-

handlung von Baugesuchen hohe Bedeutung zu. 

12 Erholungsgebiet 

V
o

rs
c
h
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g
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o
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 Im dicht besiedelten Kanton Zürich erfüllt die Landschaft eine wichtige Erholungsfunk-

tion für die Bevölkerung. Im Richtplan werden Erholungsgebiete von kantonaler Be-

deutung bezeichnet. Erholungsgebiete sind zum einen ausgewählte Bereiche inner-

halb grösserer Erholungsräume. Zum anderen sind es Bereiche mit speziellen Erho-

lungsnutzungen, die nicht mit anderen planungsrechtlichen Mitteln gesichert werden 

können. 

13 Freihaltegebiet 

V
o

rs
c
h
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g
 L

o
s
 

Freihaltegebiete von kantonaler Bedeutung sind Flächen, die grundsätzlich dauernd 

von Bauten und Anlagen freizuhalten sind, um folgende Funktionen zu erfüllen: Glie-

derung und Trennung des Siedlungsgebiets, Erhalt unverbauter Geländekammern, 

Umgebungsschutz für Landschaftsschutzgebiete, Gewässer, Naturschutzgebiete, 

Ortsbilder und Kulturgüter, wichtige Freihaltefunktion im Naherholungsraum, Aus-

sichtsschutz, Erhalt von kantonal und regional bedeutenden Korridoren zur ökologi-

schen und erholungsbezogenen Vernetzung. 

14 Naturschutzgebiet (in Gewässern) 

L
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Naturschutzgebiete werden für kantonal bedeutende Naturschutzobjekte ausgewie-

sen, deren naturnaher Zustand mittels Schutzmassnahmen erhalten und gefördert 

werden soll. Es betrifft dies Naturschutzgebiete mit rechtskräftiger Schutzverordnung 

bzw. kantonal bedeutende Objekte (vgl. § 203 PBG). Darin enthalten sind auch die 

Objekte von nationaler Bedeutung (Hoch- und Flachmoore, Amphibienstandorte, 

Auen, Trocken wiesen und -weiden, Wasser- und Zugvogelreservate von internatio-

naler und nationaler Bedeutung). Naturschutz gebiete werden in der Richtplankarte 

mit einer gewissen Unschärfe dargestellt. Nicht in der Richtplankarte dargestellt wer-

den Schutzobjekte im Wald. 
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15 Landschaftsschutz und -fördergebiete 
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Landschaftsschutzgebiete dienen der Erhaltung und nachhaltigen Entwicklung beson-

ders wertvoller Land schaf ten. Der Landschaftsschutz umfasst die Bewahrung von 

Vielfalt, Schönheit, Naturnähe, Ökologie und Eigenart der verschiedenen Landschaf-

ten. Landschaftsschutzgebiete sollen vielfältige Lebensräume für Menschen, Tiere 

und Pflanzen sein. 

Landschaftsförderungsgebiete umfassen ausgeprägt multifunktionale Landschaften, 

die sich insbesondere durch ihre Eigenart, Natürlichkeit und ihren Erholungswert aus-

zeichnen. Sie weisen eine hohe Dichte an jeweils typischen Landschaftselementen 

sowie eine gewisse Ursprünglichkeit auf. Landschaftsförderungsgebiete sollen insge-

samt in ihrem jeweiligen speziellen Charakter erhalten und weiterentwickelt werden. 

16 Landschaftsverbindung 

L
o

s
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2

1
) Mit Landschaftsverbindungen soll die Fragmentierung und Isolierung von Erholungs-

räumen für die Bevölkerung und Lebensräumen für die Wildtiere reduziert und die 

trennende Wirkung von Verkehrswegen und anderen Barrieren vermindert werden. 

Die Funktion der bereits bestehenden Landschaftsverbindungen soll sichergestellt 

werden. 

17 Gruben- und Ruderalbiotope 
L
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1
) Im kantonalen Richtplan werden die aus kantonaler Sicht besonders wertvollen bzw. 

bedrohten Biotope, die aufgrund ihrer Qualitäten Schutz verdienen oder aufgewertet 

werden sollen, als «Naturschutzgebiete» und «Gruben- und Ruderalbiotope» bezeich-

net. Als Gruben- und Ruderalbiotope von kantonaler Bedeutung werden Objekte ge-

mäss Inventar und Amphibienlaichgebiete von nationaler Bedeutung festgelegt sowie 

solche, die sich innerhalb eines Schwerpunktgebiets für Grubenbiotope befinden.  

18 Gewässerrevitalisierung 
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An verschiedenen Flüssen im Kanton Zürich werden Abschnitte bezeichnet, die zu re-

vitalisieren sind. Sie beinhalten die in der kantonalen Revitalisierungsplanung der 

Fliessgewässer gemäss Gewässerschutzgesetz als prioritär bezeichneten Abschnitte. 

Diese Gewässerrevitalisierungen dienen dem Hochwasserschutz sowie räumlich dif-

ferenziert der ökologischen Aufwertung und der Erholungsnutzung und schliessen 

eine extensive landwirtschaftliche Nutzung nicht generell aus. Die bezeichneten Flä-

chen sollen schrittweise durch geeignete Massnahmen in einen naturnahen, arten- 

und strukturreichen Zustand gebracht werden.  

19 Schwerpunkte für Gewässeraufwertungen 
(Vorranggebiete für naturnahe und ästhetisch 
hochwertige Gestaltung der Fliessgewässer) 

L
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Der Kanton fördert, in den im Richtplan definierten Vorranggebieten, die Renaturie-

rung von ökologisch und ästhetisch unbefriedigenden Gewässerabschnitten ein-

schliesslich ihrer Ufer. Dabei sind die sich ergebenden Potenziale für Erholungssu-

chende zu nutzen. Im Richtplan sind die Schwerpunkte der jeweiligen Massnahmen 

definiert.  
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20 Fruchtfolgeflächen 
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Im Kantonalen Richtplan werden unter anderem auch die vorhandenen Fruchtfolgeflä-

chen aufgezeigt. Als massgebende Grundlage wird die GIS Karte Fruchtfolgeflächen 

dazu gezogen, welche die entsprechenden Festlegungen des Kantons konkretisiert.  

21 Radroute von nationaler Bedeutung 

L
o

s
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1
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Im Richtplan sind interkantonal und kantonal bedeutende Radrouten festgehalten. 
Der Veloverkehr stellt im Verbund mit dem Fussverkehr, dem öffentlichen Verkehr so-
wie dem motorisierten Individualverkehr einen Teil des Gesamtsystems «Personen-
verkehr» dar. Ihm kommt bei der Bewältigung von kurzen Distanzen im Alltagsverkehr 
eine Bedeutung zu.  

22 Geplante Strassen-/Wegprojekte sowie ge-
plante Fuss-/Wanderwege und Radwege 

L
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s
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2
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Die Planung und Realisierung einer den Bedürfnissen der Gesellschaft entsprechen-

den Infra-struktur bildet eine wesentliche Voraussetzung für die wirtschaftliche Pros-

perität. Dabei sind der öffentliche Verkehr, der motorisierte Individualverkehr sowie 

der Fuss- und Veloverkehr wesentliche Bestandteile des Gesamtverkehrssystems. 

Sie sind nicht als konkurrierende Einzelsysteme, sondern als komplementäre Be-

standteile zu betrachten; die freie Wahl des Verkehrsmittels muss gewährleistet sein. 

Die Verkehrsnetze sind im Hinblick auf ihre wirtschaftliche Leistungsfähigkeit und im 

Bewusstsein ihrer ökologischen Folgewirkungen zu erneuern, zu optimieren und zu 

ergänzen. 

23 Kantonale Nutzungspläne 
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Der kantonale Nutzungsplan weist diejenigen Flächen aus, welche sich für die land-

wirtschaftliche Nutzung eignen oder die im Gesamtinteresse landwirtschaftlich genutzt 

werden sollen (Landwirtschaftszone) bzw. Flächen, die nach den entsprechenden 

Richtplänen überwiegend der Erholung der Bevölkerung dienen oder ein Objekt des 

Natur- und Heimatschutzes bewahren sollen (Freihaltezone) (PBG Art. 36 und 39). 

24 Überkommunale Natur- und Landschafts-
schutzgebiete Kanton Zürich 
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Das 1980 festgesetzte "Inventar der Natur- und Landschaftsschutzobjekte von über-

kommunaler (regionaler/kantonaler) Bedeutung" ist behördenverbindlich, hat jedoch 

keine öffentlich-rechtlichen Eigentumsbeschränkungen zur Folge. Damit die gefährde-

ten Lebensräume und Landschaften langfristig erhalten werden können, werden seit 

1980 -basierend auf dem Inventar "Verordnungen über den Schutz von Natur- und 

Landschaftsschutzgebieten von überkommunaler Bedeutung" ausgearbeitet. In den 

Schutzverordnungen werden die Objekte parzellenscharf abgegrenzt und in verschie-

dene Naturschutzzonen aufgeteilt. 
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25 Öffentliche Oberflächengewässer* 

A
W

E
L

 

Die öffentlichen Oberflächengewässer werden in vier Klassen eingeteilt, in Abhängig-

keit davon, ob sie offen oder eingedolt sind und ob sie über eine eigene Parzelle ver-

fügen. In der Karte der öffentlichen Oberflächengewässer werden auch Wasserrechte 

bezüglich Wasserfassungen und Rückgaben, Wasserkanäle, -leitungen und -weiher 

gezeigt. 

26 Ökomorphologie Fliessgewässer* 

A
W

E
L

 

Unter der Ökomorphologie versteht man die strukturelle Ausprägung eines Gewäs-

sers und dessen Uferbereiche. Die Ökomorphologie der Gewässer wird in der 

Ökomorphologie-Karte abschnittsweise wie folgt klassifiziert: Natürlich-naturnah, we-

nig beeinträchtigt, stark beeinträchtigt, künstlich-naturfremd, eingedolt und Neuerhe-

bung zwischen 2009-2012. Neben der Ökomorphologie wurden auch vorhandenen 

Abstürze und Bauwerke erhoben. 

27 Gewässerschutzkarte 

A
W

E
L

 

Die Gewässerschutzkarte zeigt Bereiche, in denen Einzugsgebiete, Grundwasserge-

biete, Oberflächengewässer und Uferbereiche schützenswert sind. Sie wird nach ver-

schiedenen Gewässerschutzbereichen aufgeteilt. 

28 Revitalisierungsplanung* Fliessgewässer 

L
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Die Revitalisierungsplanung zeigt den Revitalisierungsnutzen (Nutzen für Natur und 

Landschaft im Verhältnis zum Aufwand) sowie die Priorisierung über die gesamten 

Gewässernetze des Kantons Zürich auf. Die 1. Priorität hat einen Umsetzungshori-

zont von 20 Jahren (2015-2035). 

Die kantonale Revitalisierungsplanung hat strategischen Charakter. Die Umsetzung 

erfolgt durch konkrete Gewässerrevitalisierungs-Projekte der Gemeinden oder des 

Kantons. 

29 Historische Gewässerkarte im GIS-Browser  

V
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L
 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 
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30 Naturgefahrenkarte* 

A
W

E
L

 

Die Naturgefahrenkarte zeigt, welche Gebiete durch Naturgefahren gefährdet sind. 

Gemäss Vorgaben des Bundes werden vier verschiedene Gefahrenstufen unterschie-

den, welche aus der Untersuchung der beiden Hauptprozesse Hochwasser sowie 

Massenbewegungen (Steinschlag/Blockschlag, Rutschungen und Hangmuren) resul-

tieren. Für weitere Hinweisprozesse (Oberflächenabfluss/Vernässung, Ufererosion, 

Übermurung/ Übersarung, Grundwasseraufstoss, Rückstau in Kanalisation) werden 

Hinweisflächen erfasst.  

Bestandteil der Naturgefahrenkarte ist die Schwachstellenkarte. Die Schwachstellen-

karte ist eine gemeindespezifische Karte der Schwachstellen für Hochwasserereig-

nisse unterschiedlicher Jährlichkeiten gemäss Naturgefahrenkartierung. Daraus kann 

gelesen werden, ab welcher Wassermenge das Wasser bei einem Gewässerabschnitt 

oder einer punktuellen Stelle (Brücke, Durchlass oder Eindolung) über die Ufer tritt 

und welche die Ursachen für Überflutungen sind (ungenügende Gerinnekapazität, 

Verklausung durch Schwemmholz und Geschiebe, Rückstau, Damminstabilität, Ero-

sion oder Auflandung). 

31 Massnahmenplanung zur Umsetzung 
Naturgefahrenkarte 

 
 

32 Risikokarte Hochwasser 

A
W

E
L

 

Die Gefahrenkarte allein zeigt nur die Gefährdung auf. In der Risikokarte werden ne-

ben den gefährdeten Flächen auch die betroffenen Werte (Personen, Sachwerte, Ver-

sorgung, Kultur und Umwelt) betrachtet. Sie liefert damit wichtige Informationen für 

eine risikobasierte Planung und Priorisierung von Schutzmassnahmen 

33 Hochwasserschutzprojekte 

 

 

34 Gewässernutzung* / Wasserrechte* 
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Wer im Kanton Zürich die Wasserkraft von Bächen und Flüssen nutzen will, Wasser 

aus einem öffentlichen Gewässer entnehmen will oder ein Gewässer aufstauen will, 

braucht dafür eine wasserrechtliche Konzession oder Bewilligung, sowohl für neue 

Anlagen als auch für Änderungen an bereits konzessionierten Anlagen. 

Die konzessionierten Wasserrechte wurden ab 1997 mit den öffentlichen Oberflä-

chengewässern im GIS erfasst und werden seit 1998 als eigener Datensatz in Ab-

stimmung zu den öffentlichen Oberflächengewässern vom AWEL, Abt. Wasserbau 

nachgeführt. 
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35 Sanierungsmassnahmen bei Wasserkraftwer-
ken nach Art. 83 GSchG 

- Sanierungsplanung Schwall/Sunk 
- Reaktivierung Geschiebehaushalt 
- Wiederherstellung Fischgängigkeit  

 

36 Infrastrukturprojekte (Strassen, Kunstbauten, 
Werkleitungen) 

 

 

37 Baulinien 
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Auf dem Kataster der öffentlich-rechtlichen Eigentumsbeschränkungen (ÖREB-Katas-

ter) unter Thema Raumplanung sind bestehende und projektierte Baulinien darge-

stellt. Verkehrsbaulinien dienen in erster Linie der Sicherung der Verkehrsanlagen in-

klusive privater Vorgärten, der Sicherung von Werkleitungen sowie der einheitlichen 

Strassenabstandsregelung. Das zwischen den Baulinien liegende Land wird zu die-

sem Zweck prinzipiell mit einem Bauverbot belegt (§§ 96ff PBG).  

Gewässerbaulinien sichern geplante Gewässerausbauten und -revitalisierungen. Sie 

halten den dafür erforderlichen Raum frei. 

38 Baustellen Kantonsstrassen 
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) Die Karte Baustellen Kantonsstrassen gibt Auskunft über aktive sowie auch zukünftige 

Baustellen. 

39 Fuss- und Wanderwege 
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Die Karte Wanderwege stellt das Wanderwegnetz des Kantons Zürich dar. Die darge-

stellten Wanderwege wurden aufbauend auf dem regionalen Richtplan erstellt und 

dienen der Verkehrsplanung.  

42 Denkmalschutz (kantonale Schutzobjekte)  

V
o
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L
 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 
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43 Archäologische Zonen 
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 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

 

 

 

 

44 Inventar der schutzwürdigen Ortsbilder von 
überkommunaler Bedeutung (KOBI) 
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 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

 

 

 

 

45 Waldareale (AV-Daten) 
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Das Waldareal umfasst grössere bestockte Flächen innerhalb der Kantonsgrenzen. 

Diese sind an den Gemeindegrenzen unterteilt. Kleinere unbestockte Flächen (< 800 

m2) innerhalb des Waldes, sowie Bäche und Waldwege gehören ebenfalls zum Wald-

areal. Grössere Gewässer und Durchgangsstrassen werden ausgespart oder untertei-

len das Waldareal. Einzelne Bestockungen < 800 m2 (sog. Feldgehölze) sind im 

Waldareal nicht enthalten. 

Der Wald im Kanton Zürich ist in seiner Fläche, seiner Qualität sowie seiner räumli-

chen Verteilung zu erhalten (vgl. Art.1 WaG). Im Einklang mit der Waldgesetzgebung 

sind auch im Gewässerraum keine Bauten und Anlagen, keine Dünger und Pflanzen-

schutzmittel und kein Bodenumbruch erlaubt. Im Rahmen des Gewässerunterhalts 

sind die statisch festgesetzten Waldgrenzen zu respektieren (Mähen auf Waldareal ist 

nicht zulässig). 

46 Schutzwald (GIS-Layer) 
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Als Schutzwald werden jene Wälder bezeichnet, die Naturgefahren wie Schneerut-

sche, Steinschlag, Hangrutsche, Murgänge und Hochwasser verhindern oder zumin-

dest reduzieren und damit Menschen oder erhebliche Sachwerte schützen. Es sind 

zwei Typen von Schutzwald vorhanden: S1 Schutzwald Gravitative Naturgefahren 

(festgesetzt mit Verfügung vom 14. Juli 2008) und S2 Gerinnerelevanter Schutzwald 

(Tobelwälder) (festgesetzt mit Verfügung vom 26. April 2017). 
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47 Waldentwicklungsplan Kanton Zürich 2010: 
besondere Ziele 
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Der Waldentwicklungsplan Kanton Zürich (WEP) stellt für das gesamte Waldareal si-

cher, dass der Wald seine Funktionen nachhaltig erfüllen kann. Er legt für die Wälder 

im Kanton Zürich die jeweiligen Vorrangfunktionen (Erholung, Naturschutz, Schutz vor 

Naturgefahren etc.) fest und ist als Planungsinstrument für alle Behörden von Kanton 

und Gemeinden verbindlich. Der WEP ist im Waldgesetz und in der Waldverordnung 

des Kantons Zürich verankert. Im WEP Kanton Zürich werden die Leitbilder und Stra-

tegien für den Zürcher Wald konkretisiert. Für die Gewässerraumausscheidung sind die 

Grundlagen S1 (gravitative Naturgefahren, Schutzwald), S2 (Gerinne relevante Schutz-

wälder) und B7 (Wildnispark Zürich) massgebend.  

48 Wildtierkorridore (F+J) 

L
o

s
 3

 (
J
u
n

i 
2

1
) Die Vernetzung von Lebensräumen ist eine zentrale Aufgabe des Arten- und Lebens-

raumschutzes. Zerstückelte Lebensräume isolieren Wildtierpopulationen, verhindern 

natürliche Wanderbewegungen und damit genetischen Austausch. Der Kanton Zürich 

hat Korridore identifiziert, die für den Wildwechsel wichtig sind. Bei Bauprojekten müs-

sen diese Korridore berücksichtigt werden. Langfristig sorgt der Kanton dafür, dass 

unterbrochene Korridore wieder durchgängig gemacht werden. 

49 Landwirtschaftliche Bewirtschaftung 
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Die landwirtschaftliche Bewirtschaftung (Karte «Landwirtschaftliche Bewirtschaftung») 

umfasst alle zum aktuellen Zeitpunkt georeferenzierten landwirtschaftlichen Nutzun-

gen (ohne die Flächen mit Naturschutzverträgen) im Kanton Zürich. Gemäss Art. 41c 

Abs. 2 bis 4 GSchV darf der Gewässerraum extensiv bewirtschaftet werden. Es dür-

fen weder Dünger noch Pflanzenschutzmittel ausgebracht werden. 

Mithilfe von Orthofotos wird abgeklärt, ob allenfalls Bewirtschaftungsrichtungen durch 

die Gewässerraumausscheidung beeinträchtigt werden oder ob ersichtlich ist, dass 

Betriebsstandorte von Landwirtschaftsbetrieben mit Nutztierhaltung vom Gewässer-

raum betroffen sein könnten. 

Die vom Gewässerraum tangierten landwirtschaftlichen Nutzflächen sind in Anhang 

A08 dargestellt. 

50 Meliorationskataster 
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 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

51 Kataster der belasteten Standorte 

A
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Der Kataster der belasteten Standorte (KbS) zeigt Standorte, bei denen feststeht oder 

mit grosser Wahrscheinlichkeit zu erwarten ist, dass sie mit Abfällen belastet sind. 
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52 Hinweiskarte anthropogene Böden 

L
o

s
 3

 (
J
u
n

i 
2

1
) 

Diese Karte gibt Hinweise auf wesentliche Veränderung der Böden des unbefestigten 

Terrains gegenüber ihrem natürlichen Ausgangszustand durch menschliche, v.a. bau-

liche Eingriffe in Struktur, Aufbau oder Mächtigkeit. Das Datenprodukt hat hauptsäch-

lich orientierende Bedeutung und gibt keine Auskunft über die Bodenqualität. Ausprä-

gung und genaue Lage von anthropogenen Bodenveränderungen müssen im Einzel-

fall durch Felduntersuchungen festgestellt werden. 

53 Lebensraum-Potenziale 
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Die Karte der Lebensraum-Potenziale des Kantons Zürich zeigt die potenziell besten 

Standorte für neue Magerwiesen und für Feuchtgebietsergänzungsflächen. Die damit 

ermittelten Lebensraumpotenziale bilden eine wichtige Planungsgrundlage für die Er-

arbeitung von Landschaftsentwicklungskonzepten und von Vernetzungsprojekten 

nach ÖQV 

ODER 

Bei dieser Grundlage handelt es sich um lebensraumspezifisch modellierte Potenzial-

karten als integrierte Planungsgrundlage für Vernetzungsprojekte und Landschaftsen-

twicklungskonzepte. Die im 25 m Raster modellbasierten Karten/Daten können Hin-

weise und Anregungen bei der Planung von ökologischen Entwicklungsmassnahmen 

geben, ersetzen aber für konkrete Vorhaben eine Detailabklärung und Überprüfung 

vor Ort nicht 

54 Orthofoto 
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Orthofotos sind Luftbilder, welche die Erdoberfläche verzerrungsfrei und massstabs-

getreu abbilden. Die Bilder wurden mittels Befliegungen im Sommer 2020 aufgenom-

men und inzwischen entzerrt, visuell aufbereitet und zu einem flächendeckenden Ort-

hofoto-Mosaik zusammengeführt. 

55 Regionales Raumordnungskonzept 
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Das regionale Raumordnungskonzept (Regio-ROK) entwirft ein Bild der angestrebten 

künftigen Raumordnung der Region [Zürcher Unterland]. Das Regio-ROK dient als 

strategischer Rahmen für die raumwirksamen Tätigkeiten der Planungsgruppe [Zür-

cher Unterland (PZU)] und ihrer Mitgliedergemeinden. 

 Regionaler Richtplan 

A
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Der regionale Richtplan enthält im Grundsatz die gleichen Bestandteile wie der kanto-

nale Richtplan; er kann jedoch die räumlichen und sachlichen Ziele enger umschrei-

ben oder bei Bedarf weitergehende Angaben enthalten. Es sind unter anderem die re-

gionalen Natur- und Landschaftsschutzgebiete enthalten. 
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56 Zentrumsgebiet 
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 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

 

 

 

 

57 Erholungsgebiet 

 

 

58 Freihaltegebiet 

 

 

59 Naturschutzgebiet (in Gewässern) 
 

 

60 Gruben- und Ruderalbiotop 
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) Gruben- und Ruderalbiotope bezeichnen vom Menschen geschaffene Biotope, wie 

sie in Kiesgruben vorkommen. Dabei handelt es sich in aller Regel entweder um of-

fene Gruben oder um Materialgewinnungsgebiete, die erst noch ausgebeutet werden 

sollen.  

61 Schützenswertes Natur- oder Landschaftsob-
jekt 

 

 

62 Landschaftsschutz- und -fördergebiet 
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63 Landschaftsverbindung 

L
o

s
 3

 (
J
u
n

i 
2

1
) 

Landschaftsverbindungen dienen der Zusammenführung wichtiger Erholungsräume 

für die Bevölkerung und wichtiger Lebensräume für Wildtiere. Landschaftsverbindun-

gen sind geplante oder realisierte bauliche Massnahmen. Mit Landschaftsverbindun-

gen soll die Fragmentierung und Isolierung von Erholungsräumen für die Bevölkerung 

und von Lebensräumen für Wildtiere reduziert und die trennende Wirkung von Ver-

kehrswegen und anderen Barrieren vermindert werden. Die Funktion der bereits be-

stehenden Landschaftsverbindungen soll sichergestellt werden. 

64 Gewässerrevitalisierung 
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In den mit «Gewässerrevitalisierung» bezeichneten Gewässerabschnitten soll die 

ökologische Funktionsfähigkeit soweit wie möglich wieder hergestellt werden. Die Ge-

meinden revitalisieren die im regionalen Richtplan festgesetzten Gewässerabschnitte. 

Dazu erarbeiten sie in Zusammenarbeit mit dem Kanton Gewässerrevitalisierungspro-

jekte. 

65 Aufwertung See- bzw. Flussufer 
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Der Eintrag «Aufwertung von See- und Flussufer» bezeichnet jene Gewässerab-

schnitte, in denen Massnahmen zur Attraktivitätssteigerung und Zugänglichkeit für Er-

holungsuchende, zum Hochwasserschutz und zur ökologischen Aufwertung miteinan-

der kombiniert werden sollen (integraler Ansatz). 

66 Vernetzungskorridor 
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Vernetzungskorridore sind Ausbreitungsachsen für Tiere und dienen der ökologischen 

Vernetzung zwischen Landschaftsräumen. Ziel ist, diese Vernetzungskorridore lang-

fristig offen und durchgängig zu erhalten. Hindernisse wie Strassen, Bahnlinien, oder 

Zäune, die die Querung erschweren, sollen mit baulichen oder betrieblichen Mass-

nahmen abgebaut oder überwunden werden. 

Die Vernetzungskorridore sind im regionalen Richtplan schematisch festgelegt. Die 

Abgrenzung ist nicht randscharf. 

67 Geplante Strassen-/Wegprojekte sowie ge-
plante Fuss-/Wanderwege und Radwege 

 

 

68 Fuss- und Wanderwege 
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) Im regionalen Richtplan sind bestehende Fuss- und Wanderwege eingezeichnet. 

Diese verlaufen soweit möglich getrennt vom Fahrverkehr und weisen keinen Hartbe-

lag auf. 
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69 Inventar der Natur- und Landschaftsschutz-
gebiete von überkommunaler Bedeutung 

- Naturschutzobjekte 
- Landschaftsschutzobjekte 

 

 

70 Regionale Landschaftsentwicklungskonzepte 

 

 

71 Kommunaler Richtplan 

 

 

72 Kommunaler Richtplan Nachbargemeinden 

 

 

73 Inventar der Natur- und Landschaftsschutz-
gebiete von kommunaler Bedeutung 

- Naturschutzobjekte 
- Landschaftsschutzobjekte 

 

 

74 Kommunale Nutzungsplanung (Bau- und Zo-
nenordnung / Zonenplan) 
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Mit der kommunalen Bau- und Zonenordnung (BZO) wird die zulässige Bau- und 

Nutzweise der Grundstücke geregelt, soweit diese nicht durch eidgenössisches oder 

kantonales Recht bestimmt sind. Die Dokumente der BZO sind auch im Kataster der 

öffentlich-rechtlichen Eigentumsbeschränkungen (ÖREB) des Kantons verfügbar. 

75 Zentrumszone 
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 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 
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76 Kernzonen (ausserhalb KOBI) 
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 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

 

 

 

 

77 Weilerkernzonen (Kernzonen ausserhalb 
Siedlungsgebiet gemäss kantonalem Richt-
plan) 
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 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

 

 

 

 

k.N. Quartiererhaltungszone 
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) Quartiererhaltungszonen (QEZ) umfassen in sich geschlossene Ortsteile mit hoher 

Siedlungsqualität, die in ihrer Nutzungsstruktur oder baulichen Gliederung erhalten 

oder erweitert werden sollen (vgl. § 50a PGB). 

[Ergänzung Gewässer- resp. gemeindespezifischer Teil, falls Quartiererhaltungszone 

vorhanden und betroffen.] 

78 Sondernutzungsplanung – Gestaltungspläne 

V
o

rg
a

b
e
 A

W
E

L
 Pflichtbaustein → siehe Kap. 2 Gemeindeteil(e ). 

 

 

 

 

 

79 Sondernutzungsplanung – Weitere (Son-
dernutzungsvorschriften, Erschliessungsplan, 
Quartierpläne etc.) 

 

 

80 Gewässerabstandslinien 
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Die Gewässerabstandslinien sind diejenigen Linien, die den kantonalrechtlichen Min-

destabstand erhöhen und vom Grenzabstand gegenüber Nachbargrundstücken ab-

weichen (§ 67 PBG). 
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81 Waldabstandslinien 
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Die Waldabstandslinien sind diejenigen Linien, die in einem Abstand von 30 m von 

der Waldgrenze festgesetzt werden; bei kleinen Waldparzellen oder bei besonderen 

örtlichen Verhältnissen können sie näher an oder weiter von der Waldgrenze gezogen 

werden (§ 66 PBG). 

82 Nutzungsplanung Nachbargemeinden 

 

 

83 Massnahmenplanung zur Umsetzung Natur-
gefahrenkarte 

 

 

84 Hochwasserschutzprojekte 
 

 

85 Punktuelle Gefahrenbeurteilung* (wenn keine 
Naturgefahrenkarte vorhanden) 

 

 

86 Revitalisierungsprojekte 

 

 

87 Infrastrukturprojekte (Strassen, Kunstbauten, 
Werkleitungen) 

 

 



Technischer Bericht, Gemeindeteil, Kapitel 2 Grundlagen, Textbausteine für den Kurzbeschrieb  17/17 

 

Entwurf 

7. November 2018 

 

88 Fuss- und Wanderwege 
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Fuss- und Wanderwege entlang von Gewässern dienen einerseits der Erholung und 

stehen diesbezüglich meist in einem engen landschaftlichen Bezug zum Gewässer. 

Andererseits sind Fuss- und Wanderwege als Bauten innerhalb des Gewässerraums 

zu betrachten, deren Erstellung, Umnutzung oder Ausbau nur unter dem Nachweis 

der Standortgebundenheit und des öffentlichen Interesses bewilligt werden. 

 

89 Denkmalschutz (kommunale Schutzobjekte) 

 

Das kommunale Inventar der schützenswerten Objekte enthält eine systematische 

Bestandsaufnahme von kommunal schützenswerten Bauten, die baugeschichtlich, ty-

pologisch, künstlerisch oder aufgrund ihrer Stellung im Ortsbild für die Gemeinde von 

besonderer Bedeutung sind. 

90 Grosse Bauvorhaben (z. B. Arealüberbauun-
gen) am Gewässer 

 

 

91 Bestehende Gewässerbau- und Gewässerab-
standslinien 

 

 

92 Kommunale Konzepte (Masterpläne, Leitbil-
der, Testplanungen, Entwicklungskonzepte 
etc.) 

 

 

93 Grundlagen zum gewässerprägenden Ein-
fluss von Ortsbild und Identität 

 

 

94 Genereller Entwässerungsplan (GEP) / Werk-
leitungskataster 
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Der generelle Entwässerungsplan (GEP) ist die Grundlage für den Gewässer-
schutz auf regionaler und kommunaler Ebene. Er zeigt den Ist-Zustand, den 
Handlungsbedarf sowie die entsprechenden Massnahmen inkl. Kosten und Priori-

täten auf. Ein wichtiges Thema des «GEP» ist auch der Umgang mit dem Regen-
wasser. 

 


